Dieſe Zeitung erſcheint täglich zwei Mal, 
15 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 fgr., 
mit Botenlohn 1 thlr. 17 ſgr. 6 pf. 
Fuͤr Pommern und das übrige Deutſchland 1 chlr. 11 gr. 6 pf. 
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| Abend- Ausgabe, 


Donnerſtag, den 31. Januar. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtämtet an. 
Für Stettin: die Graßmann 'ſche Buchhandlung, 
Schulzenſtraße Nr. 341. 
Nedaction und Expedition daſelbſt. 
Inſertionspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


Zeitung. 


Zur modernen weiblichen Erziehung. 
(Schluß.) 
Wenn für eine tüchtige Verſtandesbildung von den 
wirklichen Erziehungs⸗Junſtituten jo wenig geſchieht, vielleicht 


leiſten ſie um ſo mehr für die Entwicklung des Charakters und 


Gemüths der ihnen übergebenen Töchter? Und in der That ſteht 
ja auf dem Proſpektus die „chriftliche Gemüthsbildung“ immer 
in erſter Linie. 

Wird nun aber dem religiöſen Bedürfniß auch wirklich Rech— 
nung getragen, d. h. wird eine wahre religiöſe Bildung des Om 
müths erreicht? Wenn man nach dem religiöſen Standpunkt der 


Vorſteher und Lehrerinnen, und nach dem Umfang des Religions- 


anſtalten keine aus dem 


unterrichts, den Andachtsübungen, dem Kirchenbeſuch, der klöſter— 


lichen Abgeſchiedenheit ſchließen dürfte — ja! Der Religionsunter-⸗ 


richt wird von einem Theologen des reinſten religiöſen Waſſers 
ertheilt, die Lektüre in ängſtlich chriſtlichem Sinn geregelt, das 
Theater und dergleichen der Jugend gefährliche Dinge gemieden, 
belebte Spazierorte verpönt, und die innerliche Sammlung des 
Gemüths auf jedwede Weiſe befördert. Die Angeſtellten find 
kirchlich, und, wenn es ſein muß, hyperkirchlich. 

Das, und manches was noch anzuführen wäre, iſt aber ſchon 
ein Beweis, daß die religiöſe Bildung in den höhern Töchter 
echt religiöſen Leben natürlich entſprin⸗ 
gende und ebenſo wenig an die Unmittelbarkeit des frommen Ge— 
fühls bei den Kindern 


a Verſtandesſa che behandelt, daß nach der Schablone gearbeitet, und 


E hier, wie in den übrigen Stücken der Inſtitutserziehung, auf 


: eren Scyei 
er von dem Verfaſſer d ; f iertelj . 
feed angeführte ee en N 
uber ihren Bräutigam ſich z in das koöſtlich 
Wort ſchreibt; W en ihrer Freundin das köͤſtliche 
gam Geſch für- die Relig denn 
noch beigeſetzt wäre und für weiße Cravatten“, 


doch denken, daß der geiſtreichen Briefſtellerin Heines „Paſſion 


bei 14, bis 17jährigen Mädchen durchaus begreiflich iſt. 


für Liebe und Krebsſuppe“ vorgeſchwebt habe. 

Als Sache des Geſchmacks, der Mode, als conditio sine 
qua non für alle, welche auf Bildung Anſpruch machen wollen, 
wird die religiöſe Erziehung betrieben, und wie es eine Zeit gab, 
da die Fräuleins jo lianenhaft zart und überirdiſch ausſehen ſoll— 
ten wie Mondſchein und Bohnenblüthe, ſo ſollen ſie jetzt an 
Frömmigkeit mit der heiligen Cäcilia ſelber wetteifern. Allein 
man wäre ſehr ungerecht, wenn man behaupten wollte, daß dies 
alles nur eine bewußte Dreſſur auf den Schein wäre, zu welcher 
das Herz ſich gleichgültig und der Verſtand ſxoniſch verhielte. Im 
Gegentheil, die Madchen gehen meiſtens ganz auf in ihrer religiö— 
ſen Gemüthsſeligkeit. In den meiſten Inſtituten wird man eine 
gewiſſe, der Mehrzahl eigenthümliche Schwärmerei finden, was 
Denn 
der Hang zur Sentimentalität und Schwärmerei irgend welcher 
Art iſt in dieſem Alter ziemlich allgemein. Es kommt nur darauf 
an, auf welchen Oegenftand dieſer oft unklare Zug geleitet wird. 

urch das ſtete Zuſammenſein vieler Altersgenoſſen wird er ohne⸗ 
hin begünſtigt. Die innigſten Freundſchafts⸗, ja Liebesverhältniſſe 
bilden ſich unter den Mädchen (dauern aber gewöhnlich nicht, 
wenn ſie erſt Weiber geworden ſind, wofür Goethe irgendwo den 
ungalanten Grund angiebt: „Sie kennen einander zu genau“); 
ſie bereiten ſich die Wonne eines ewigen Schmerzes, deſſen Urſache 
ſie nicht kennen, weil er eigentlich keine hat; ſie träumen von 
irgend einer Lebensaufgabe, der ſie ſich gänzlich opfern wollen, 
verſchwören dag Heirathen u. ſ. w. Wenn ſich nun die Religion 
dieſes Zuges bemächtigt, fo: wird eine religiöſe Schwärmerei ent⸗ 
fteben, zu welcher auch die rähigeren durch die überſpannteren, 
und die unbefangenen, neu eingetretenen durch den alten Kern 
ſortgeriſſen werden, woher es dann kommt, daß ein ſolcher Zug 
Jahrelang dem Inſtitut bleibt, obwohl die Generation der Lehrer 
ſowohl als der Zöglinge mehrfach gewechſelt hat. Die Mädchen 
überbieten ſich hierin ſelbſt, ſo daß es bei vielen oft bedenklich 
wird. In einem Inſtitut war es einige Zeit zur ſtehenden Sitte 
geworden, daß nach gewiſſen Predigten ſaͤmmtliche Zöglinge den 
ganzen Sonntag auf ihren Zimmern zuſammenheulten wie die 
lungen Wölfe, oder, wie eine ſich ausdrückte, „wahnſinnig waren 
von Begeiſterung und Zertnirſchung“, obgleich“ zehn gegen eins 
zu verwetten war, daß der Anthell mehr der Perſon als dem 

betrag des jungen Predigers galt, wie denn auch die Entzückteſte 
ener Entzückten gleich bei dem erſten Zuſammentreffen mit dem 
rediger einen merkwürdigen Roman anzujpinnen ſuchte, welcher 
oll genannt zu werden verdiente, wenn ſein Ausgang nicht fo er: 
chütternd tragiſch geweſen wäre. 4; 

Die Folgen dieſer künſtlichen Schwärmerei find begreiflicher⸗ 
weiſe verſchieden. Bei manchen, die von Natur proſqaiſch und 
mehr verſtändig als empfindſam ſind, guckt der Schalk immer 

ieder heraus, auch wenn ſie von der allgemeinen Strömung mit 
oekgeriſſen werden. Andere kehren wenigſtens nach der Inſtituts⸗ 
zeit, wenn fie wieder in einem gefunden Familienkreiſe heimiſch 


geworden, von der religiösen Ueberſpanntheik zu ſolchen Anſchauun⸗ ten Sizung geht man zur Fortſezung der 


gen zurück, welche ihrem natürlichen Weſen mehr zuſagen. An 
ſolchen erweiſt ſich der religiös bildende Einfluß des Inſtituts als 
| nicht nachhaltig, weder ſchädlich noch förderlich. Andere dagegen, 
welche von der allgemeinen Strömung willig ſich tragen ließen, 
und — andere Anſchauungen nicht kennend — ohne eigentliches 
Nachdenken mit der Weiſe des Inſtituts ſich befreundeten, werden, 
wenn ſie nachher in Kreiſe treten, wo vielleicht die entgegengeſetz— 
ten Lebens- und Religionsanſichten herrſchen, ganz verwirrt, und 
da fie bewußte Klarheit und Selbſtſtändigkeit des Gefühles und 
des Denkens im Inſtitut doch nicht erwarben, und die dort herr⸗ 
ſchenden religioͤſen Grundſätze nie eigentlich in Fleiſch und Blut 
aufnahmen, jo ſchwanken fie jetzt wie ein Rohr, das der Wind 
hin und her weht, haben heute einen Anflug von Freigeiſterei, um 
morgen wieder von Reue darüber gequält zu werden. Sie blei— 
ben ewig ohne einen ſichern, in ihnen ſelbſt ruhenden Halt, und 
bekehren ſich ſchließlich zu der bequemen Anſicht, welche fie eines 
weiteren Kampfes überhebt: daß ſie den Standpunkt des Gemahls 
zu dem ihrigen machen, wie ja einer Frau gezieme daß ſie das 
politiſche und religiöſe Glaubensbekenntniß des Mannes theile. 
Bei ſolchen war demnach der Einfluß des Inſtituts ein verfehlter, 
und wir behaupten, daß unter dieſe Klaſſe die Mehrzahl der In— 
ſtitutszöglinge zu zählen ſei. Viele jedoch verharren für Lebens— 
zeit der Richtung, auf welche ſie durch das Leben in der Anſtalt 
geleitet wurden. Sie bleiben ſanft und fromm, beſuchen die Kirche 
gewiſſenhaft, betheiligen ſich an Vereinen für äußere und innere 
Miſſionen, und kommen nur in chriſtliche Kreiſe; wobei freilich zu 
unterſcheiden, daß ſich hieraus bei den einen allmälig eine einſeitige 
engherzige Frömmelei entwickelt, während bei den andern die 
echte, klare und heitere Frömmigkeit ſich herausbildet, welche dem 
Grundton ihres ganzen Weſens entſpricht; im erſtern Falle müſſen 
wir den Einfluß des Inſtituts einen bedauerlichen nennen, im 
letztern war er vielleicht überflüſſig, da die veligiöfe Entwickelung 
Chargktere guch ohne ihn dieſelbe geweſen wäre. 


chen Schritt hält, 
reden. Iſt jene lünſtlich und ohne feſte natürliche Grundlage, jo 
wird es bei dieſer eben ſo ſein. In der That weiß man auch, 
daß ungeachtet der allgemeinen Sittſamkeit und Naivetät, welche 
auf den meiſten Inſtitutsgeſichtern ausgeprägt ſcheint, doch Dinge 
in den Anſtalten vorkommen, welche nicht blos aus dem Reiz des 


Inſofern mit der religiöſen Bildung die ſittliche immer glei⸗ 
brauchen wir von der letztern gar nicht zu 


phäliſche Landgemeinde-Ordnung und beginnt bei §. 41. Die 
Debatte hat, wie geſtern, nichts Hervorragendes. Die Linke 
macht durch die Herren Brüning und Delius unverdroſſen Ver⸗ 
beſſerungs-Anträge, welche ohne Ausnahme verworfen werden. 
Herr v. Mallinckrodt hält verſchiedene Expektorationen, in denen 
er nachzuweiſen bemüht iſt, daß die Amendements das Beſte der 
Provinz bezwecken, welcher er angehört, indeſſen daß man doch 
der Weisheit der Regierung ſich beugen müſſe. 

Zu längeren Diskuſſionen führen die §§. 69 und 70; die, 
ſelben lauten: 

§. 69. Die Stelle des Amtmanns iſt als ein Ehren⸗Amt, 
mit welchem nur eine feſte Entſchädigung für Dienſtunkoſten ver⸗ 
bunden ift, einem angeſehenen und vorzugsweiſe aus den größeren 
Grundbeſitzern auszuwählenden Eingeſeſſenen zu übertragen; die 
Uebertragung erfolgt nach Anhörung der gutachtlichen Aeußerung 
des Landraths und der Regierung durch eine auf Befehl des 
Königs von dem Miniſter des Innern zu vollziehende Ernennungs⸗ 
Urkunde. 

F. 70. Wo kein angeſehener Eingeſeſſener ($. 69) jeweilig 
ſich befindet, welcher die Stelle des Amtmanns als ein unentgelt⸗ 
lich zu verwaltendes Ehrenamt zu übernehmen geeignet und bereit 
iſt, iſtĩein Amtmann mit Gehalt anzuſtellen. Derſelbe wird vom 
Regierungs⸗Präſidenten ernannt, welcher dabei zunächſt auf geeig⸗ 
nete Eingeſeſſene des Amts Rückſicht zu nehmen hat. 

Zu der Stelle eines beſoldeten Amtmanns ſoll, der Regel 
nach, keiner definitiv ernannt werden, welcher ſich nicht zu der⸗ 
ſelben bereits durch eine kommiſſariſche 
tüchtig bewährt hat; eine ſolche kommiſſariſche Verwaltung darf 
in der Regel die Dauer eines Jahres nicht überſchreiten. Di 
Amts.» Berfammlung und der Landrath müſſen vor jeder Ernen⸗ 
nung mit ihrer Aeußerung gehört werden. ; 

Das Gehalt des Amtmanns wird nach gutachtlicher Ver? 
nehmung der Amts⸗Verſammlung und des Landraths von de 
Regierung feſtgeſetzt. 1 5 g 

Die Beigeordneten werden in allen Fällen von den Regie⸗ 
rungs-Präſidenten ernannt, nachdem darüber die Amts⸗Verſamm⸗ 
lung und der Lar drath mit ihrer Aeußerung gehört worden find, 

Den §. 69 mit Streichung des §. 70 wie folgt zu faſſen: 

Der Amtmann und der Beigeordnete werden durch die 
Amts⸗Verſammlung nach abſoluter Stimmenmehrheit aus 


Verwaltung des Amts als 8 


Verbotenen erklärt werden können. Und wenn ſchlechte Lektüre, 
welche man ſich heimlich zu verſchaffen weiß, wenn die alle ſchlim— 
men Stadtgeſchichten Gott weiß wie ausfindig machende Neugier 
und Klatſchſucht, wenn Rendezvous und andere verliebte Thor: 
heiten auch nicht immer ſo viel zu bedeuten haben, als man oft 
fürchtet, ſo ſind ſie doch ein Beweis, daß der ſittſame Anſtrich 
wenig hilft, und daß, je ängſtlicher man den Begriff der Sitt: 


den größeren Grundbeſizern gewählt. Ueber den Umfang 
oder Werth des zur Wahl befähigenden Grundbeſitzes kann 
in den Kreis⸗Statuten nähere Beſtimmung getroffen werden. 

Die Wahl unterliegt der Beſtätigung der Regierung. 
Wird die Beſtätigung verſagt, ſo ſchreitet die Amts Ver⸗ 
ſammlung zu einer neuen Wahl; wird auch dieſe nicht be— 
ſtätigt, ſo erfolgt die Ernennung durch die Regierung, welche 


lichkeit faßt, um ſo mehr Gefahr droht, 
ihn lächerlich oder thöricht finden, und ſich über die künſtlichen 

Schranken hinwegſetzend, leicht auch die natürlichen und ewig gel: 
tenden überſpringen. Und über die Inſtitutszeit hinaus halten 
jene ängſtlichen Sittlichkeitstheorlen doch nicht; durch die Amulets, 
welche ihr den Mädchen mitgebet, ſind dieſe doch nicht gefeit, und 
fie gebärden ſich im Gegentheil oft um ſo leichtſinniger und aus: 
gelaſſener, als ſie ſich nach der langen Inſtitutszeit wie aus einem 
Gefängniß entſprungen betrachten, und nun — „o welche Luſt, 
in freier Luft!“ dec. 


Orientaliſche Frage. 

Die fortdauernde Erörterung der Frage: ob Krieg oder Frie- 
den? hat keinen praktiſchen Werth, wenigſtens ſo lange nicht, als 
man nicht den Umfang der Forderungen und Bedingungen der 
demnächſt verhandelnden Mächte kennt. Es liegt in der Natur 
der gegenwärtigen Situation, daß auf jeder Seſte über jene ent⸗ 
ſcheidenden Punkte im Gegenſatz zu der bisherigen Maxime eine 
beſondere Diskretion geübt werde, und es erſcheinen deshalb die 
Phantaſien mancher Konjektural⸗Politiker niemals weniger als letzt 
an der Zeit zu ſein. In Wien bebaut man dieſes Feld jetzt mit 
beſonderer Vorliebe, aber auch hier fehlt es nicht nicht an ſolchen 
Kultivateuren, die uns gern an intime Beziehungen, wo möglich 
zu ruſſiſchen Diplomaten glauben machen möchten. — Wir unſe⸗ 
rer Seits befürchten, uns durch ſtrupulöſe Referlrung der Anſiche⸗ 
ten, wie ſie in ſo verſchiedenartigen Kreiſen auftauchen, uns in die 
Lage der Säulenheiligen zu ſetzen, die ſchließlich ſich in der Wüſte 
allein fanden, und wir müſſen geſtehen, daß die auswärtigen Er 
eigniſſe bisher leider nur zu ſehr von der Betrachtung der inneren 
Verhältniſſe ablenkten. 


Deutſchland. 


f erlin, 30. Januar. Die heutige 17. Plenar⸗Siz⸗ 
zung e ee ee wurde um 11½ Uhr durch den 
Präſidenten Grafen zu Eulenburg eröffnet. Am Miniſtertiſche 
find anweſend die Herren b. Weſtphalen, Ober-Reg.⸗Rath von 
Holzbrink, Graf v. Walderſee, . d. Heydt, = 3 12 

und Genehmigung des Protokolls der Ley: 
F h Debatte über die weſt⸗ 


daß die Mädchen ſelbſt 


hierbei auf angeſehene Grundbeſitzer in den Amts⸗Bezirken 
beſonders Rücksicht zu nehmen hat. 

Das Gehalt des Amtmanns wird nach gutachtlicher 
Vernehmung der Amtsverſammlung und des Landraths von 
der Regierung feſtgeſezt und von dem betreffenden Amte 
aufgebracht. 

Dazu beantragt Herr Delius, das erſte Alinea der No. 10 
der Brüning 'ſchen Verbeſſerungs-Anträge zu faſſen wie folgt: 

Der Amtmann und der Beigeordnete werden durch die 
Amts» Berfammlung nach abſoluter Stimmenmehrheit vor- 
zugsweiſe aus den größeren Grundbeſitzern gewählt. Ueber 
den Umfang oder Werth des zur Wahl vorzugsweiſe bes 
fähigenden Grundbeſitzes kann in dem Amtsſtatute nähere 

Beſtimmung getroffen werden. 

Vom Miniſtertiſch aus wird beharrlich die Regierungs-⸗Vor⸗ 
lage von Seiten des Miniſterz des Innern aufrecht erhalten. 
Die Herren Lette, Rohden und Matthis ſprechen wiederholt 
gegen das Beſtätigungsrecht der Regierung und für die Wahl des 
Amtmannes als zu einem Ehrenamte; in demſelben Sinne äußert 
ſich Herr Graf Schwerin und Herr v. Bockum⸗Dolfs. Dem 
Unteramendement des Herrn Delius ſtimmt man indeſſen nicht 
bei. Der Berichterſtatter Herr v. Borries ſpricht ſich für die 
Ehrenämter und die Ernennung, alſo ganz für die Regierung aus. 
Beide Amendements wurden, wie immer, verworfen und die Re— 
gierungs-Vorlage angenommen. Nachdem ein formelles Amende⸗ 
ment des Herrn Delius zu F. 76 angenommen, erfolgt ohne Dis: 
kuſſion die Annahme der übrigen Paragraphen bis zum Schluß. 

Es folgt der zweite Bericht der Petitions-Kommiſſſon über 
9 Petitionen. Die letzten drei, welche Beſeitigung des Jagdrechts 
vom 31. Oktober 1848 beantragen und daher wie im erſten Be⸗ 
richt derſelben Kommiſſion von dem Abgeordneten Heyſe gemein⸗ 
ſchaftlich behandelt worden, empfiehlt die Kommiſſion der Staats: 
regierung zur Erwägung zu überweiſen; ein Gleiches wird bean⸗ 
tragt für die Petition der Stadt Braunsberg, welche ohne Zu⸗ 
ſtimmung der übrigen zur Feuer Sozietät gehörenden Städte aud 
dieſer Sozietät austreten zu können wünſcht. Im übrigen bean, 
tragt die Kommiſſion Uebergang zur Tagesordnung. Bei einer 
Petition mehrerer Grundbeſißer im Gemeinde Bezirk von Unkel 
(Kreis Neuwied), welche um Schuß der an den Ufern des Rheins 


belegenen Privat⸗Grund⸗ und ſonſtigen Beſitzungen die Unterhal⸗ 
tung ſolcher Anlagen aus Staatsmitteln und Sicherung derſelben 
durch geſetzliche Beſtimmungen bitten, empfiehlt Herr Reichenſper⸗ 
ger (Köln) Ueberweiſung an das Miniſterium. Der Handelsmi⸗ 
niſter glaubt, daß daraus die Konſequenz erfolgen müſſe, alle An— 
wohner der Ufer ſchiffbarer Ströme in dem Schaden, der ihren 
Grundſtücken durch die Schiffahrt entſteht, zu entſchädigen. Aus 
Staatsmitteln könne die Entſchädigung nicht lediglich bezweckt wer: 
den, da die zu ſolchen Zwecken verwendeten Fonds nicht ausreich⸗ 
ten, auch hatten die Petenten einen partiellen Zuſchuß Seitens 
der Regierung abgelehnt. Herr Wagener (Neuſtettin) ſtimmt dem 
Antrage Reichenſpergers bei, wenn er ſich auch nur entſchließen 
kann, die Petition nicht zur Berückſichtigung, ſondern zur Erwä⸗ 
gung zu überweiſen, weil es ſich darum handle, allgemeine Grund⸗ 
füge zur Entſchädigung der Privat⸗Grundſtücke feſtzuſtellen. Das 
Haus tritt dieſem Beſchluſſe, im übrigen aber den Kommiſſions⸗ 
Anträgen bei. 

Schluß halb 3 Uhr, nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr: 
Berathung über den Bericht betreffend die Aufhebung des Artikel 
42 der Verf.⸗Urkunde. 

Bekanntlich liegt dem Herrenhauſe ein Antrag vor, 
welcher die Aufhebung jener Verordnung bezweckt, durch 
welche die Gewähr einer Rückſteuer für ausgeführten Spiritus 
eingeſtellt wurde. Die vorberathende Kommiſſion trat heute wie⸗ 
der zu einer Sitzung zuſammen; über ihre Berathungen meldet 
die „N. Pr. Z.“ folgendes: „Es ſcheint, daß dieſe Angelegen— 
heit ſich von dem materiellen Gebiet ab und mehr auf das for⸗ 
melle der Rechtsfrage wenden will. Das Haus will nämlich er— 
örtern, ob jene Aufhebung der Bonifikation angeordnet werden 
konnte ohne vorhergehende Genehmigung der Landesvertretung.“ 
Bekanntlich hat im andern Hauſe Graf Schwerin in dieſer Be— 
ziehung einen Antrag geſtellt. i 

Dem von der Regierung dem Abgeordneten⸗Hauſe vor: 
gelegten Entwurf einer Landgemeinde⸗Verfaſſung in den 
ſechs öſtlichen Provinzen hat Herr v. Auerswald mit 89 Ge⸗ 
noſſen einen Entwurf gegenübergeſtellt, mit dem Antrage, dem⸗ 
ſelben, unter Ablehnung der Regierungs-Vorlage, die Geneh⸗ 
migung zu ertheilen. 

Geſtern Abend fand bei Ihren Majeſtäten im Ritterſaale 
des hieſigen k. Schloſſes Ball und Souper ſtatt. Alle Prinzen 
und Prinzeſſinnen des k. Hauſes und die hier zum Beſuch anwe⸗ 
ſenden Höchſten und Hohen Herrſchaften waren gegenwärtig. Außer- 
dem waren nur an eine geringe Anzahl Perſonen Einladungen 
ergangen. Das Feſt währte bis gegen 1 Uhr, zu welcher Zeit 
Ihre k. Majeſtäten die Geſellſchaft huldvoll zu entlaſſen geruhten. 

Zum Biſchof von Paderborn wurde der „N. P. 3.“ 
zufolge geſtern der Profeſſor Dr. Martin aus Bonn gewählt. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz ertheilte im Königl. Auftrage 
den landesherrlichen Konſens zu dieſer Wahl. 

Die heutige Berliner „Zeit“ fertigt die Pläne der Feudal⸗ 
partei in den Kammern wieder in einem Leitartikel ab. Wir 
entnehmen demſelben die nachfolgende Stelle: „Was die „Grund⸗ 
züge konſervativer Politik!“ dem Gewerbe und Handel bieten, das 
ſind, unſerer Ueberzeugung nach, Steine und kein Brod. Die 


„gute alte Zeit“ läßt ſich mit keiner Archimedesſchraube aus dem 


Schutte des Jahrhunderts wieder herausſchrauben. Die Induſtrie 
drängt unaufhaltſam vorwärts; ſie kehrt ſich an keine korporativen 
Schranken, an keine Feudaltheorieen. Ohne die Herrſchaft des 
Geiſtes auch im Gewerbe, ohne den wichtigen Trieb der Konkurrenz 
ſtände Preußen ſchwerlich auf der hohen induſtriellen Stufe, die es 
zu ſeinem Ruhme heute einnimmt. Die politiſchen Thorheiten des 
Jahres 1848 reagirten bekanntlich im Gewerbeſtande auf eine ſehr 
merkwürdige Weiſe. Die Aufgabe der Gewerbeordnung von 1845 
war, unter Aufrechthaltung des Grundſatzes der Gewerbefreiheit, 
eine geſetzliche Ordnung, an Stelle der Zügelloſigteit, in die Ger 
werbe zu bringen. Im J. 1848 genügte das dem Handwerkerthum 
nicht mehr. Während man auf politiſchem Boden nach Freiheit ſchrie, 
ſtrebte man auf gewerblichem Boden nach Monopolen und Be: 
ſchränkungen. Die Verordnungen vom 9. Februar 1849 waren 
eine Konzeſſion an dieſe Beſtrebungen. Was aber it der Erfolg 
geweſen? Die Gewerbegerichte ſind gar nicht eingeführt, weil 
die Gewerbtreibenden ſelbſt ſich nicht in der Lage ſahen, ein da— 
für vorhandenes Bedürfniß zu behaupten, und die Inſtitution der 
Gewerberäthe, die man ſich beeilte, überall ins Leben zu rufen, 
ſind auf der Gewerbetreibenden eigenes Andringen nach kurzer 
hätigkeit überall wieder eingegangen. Nur in Berlin lebt dieſe 
Köxperſchaft noch fort. Der Gewerbsſtand aber hat, wie am 
deutlichſten die Wahlen zeigen, längſt aufgehört, daran ein Inter⸗ 
„fie; zu nehmen. Die große, denkfähige Maſſe dieſes Standes iſt 
ſchon lange von dem Irrthum zurückgekommen, daß deſſen Heil 
und Segen darin zu „finden, jei, daß ein Schuhmacher keine 
Pantoffeln oder ein Tiſchler keinen Stuhl machen dürfe. 
Wenn man nun dieſer Erfahrung und dieſer eigenen Ein⸗ 
ſicht des Gewerbsſtandes gegenüber an ſolchen Beglückungs⸗ 
Ideen klebt und ſolche Grundſätze zur Geltung bringen will, wie 
die uns vorliegende Schrift, ſo iſt Urſache vorhanden, darüber 
ſo verwundert als möglich zu ſein. In einem Augenblicke, wo 
man in Oeſterreich, dem Lande des alterthümlichen Zunftlebens, 
die unbedingte Freiheit der Gewerbe proklamirt, möchte es für 
Preußen wohl ſchwerlich an der Zeit ſein, die vergilbten Lappen 
aufzuſuchen, die man dort über Bord geworfen hat, um ſich dar⸗ 
aus ein konſervatives Kleid zuſammenzuflicken. In Oeſterreich, in 
Frankreich, in Belgien, in England und Amerika gilt allein das Prin⸗ 
zip der freien Konkurrenz. Gegen alle dieſe Länder, mit denen wir 
Handel treiben, würden wir alſo, wollten wir den „Grundzügen der 
konſervativen Politik“ folgen, mit einer Mauer von Schutz⸗ und 
Differentialzöflen uns umgeben müſſen, blos damit bei uns Zunft 
und Korporation, wenn auch nicht materiell, ſo doch im Prinzipe, 
gedeihe! In der That, das geht in Preußen nicht.“ 
Frankfurt, 28. Januar. Die Bundestagsſitzung vom 
24. Januar eröffnete das Präſidium mit der Anzeige, daß Se. 


Königliche Hoheit der Kurfürſt von Heſſen den Kammerherrn und 


Legationsrath Freiherrn von Dörnberg definitiv zum Kurfürſtlichen 
Bundestagsgeſandten an die Stelle des verſtorbenen Geheimeraths 
von Trott. ernannt habe. ö 110 

Weiter erſtattete der Militair-Ausſchuß Vortrag über die 
—— 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


von dem Kurfürſtlich heſſiſchen Hauptmann Breithaupt erfundenen 
Shrapnelzünder. Die Militair-Kommiſſion, welche dieſe Erfin- 
dung, zufolge früheren Beſchluſſes der Bundes-Verſammlung, 
einer ſorgfältigen techniſchen Prüfung durch eine eigens dazu in 
der Bundesfeſtung Mainz ernannte Kommiſſion unterzog, hat ſich 
in ſehr anerkennender Weiſe über die Vorzüge derſelben in An⸗ 
wendung auf die Feld-Artillerie ausgeſprochen, und die Bundes⸗ 
Verſammlung beſchloß: dem Kurfürſtlich heſſiſchen Hauptmann 
Breithaupt ihre volle Anerkennung ſeiner in dieſem Zweige jo 
erfolgreichen Bemühungen auszuſprechen und die durch die Prü⸗ 
fung und damit verbundenen Verſuche entſtandenen Koſten auf die 
Bundeskaſſe anzuweiſen. j 

Die Bundesverſammlung ſchritt ſodann zur Abſtimmung über 
ein Penſionsgeſuch mehrerer vormals ſchleswig-holſteiniſcher Offi⸗ 
ziere. Die Reklamations-Kommiſſion hatte in einer ihrer früheren 
Sitzungen Vortrag über daſſelbe erſtattet, und ſo ſehr ſie auch die 
hülfsbedürftige Lage der Bittſteller anerkannte und den Wunſch 
ausſprach, es möchten die hohen deutſchen Regierungen denſelben, 
wie es bereits mehrfach geſchehen, wirkſame Unterſtützung, insbe⸗ 
ſondere durch Aufnahme in ihre Dienſte, zuwenden, ſo vermochte 
fie doch, in Anbetracht der bezüglich der Unterſtützung ſolcher Offi⸗ 
ziere ſchon früher aufgeſtellten und bisher feſtgehaltenen Normen, 
im gegebenen Falle keinen die gewünſchte Penſionsbewilligung aus 
Bundesmitteln befürwortenden Vorſchlag zu machen, und es wurde, 
übereinſtimmend mit ihren Anträgen, beſchloſſen: der Reklamation 
keine Folge zu geben. 

Endlich kam eine Eingabe des Karl Overweg zu Naumburg 
an der Saale zur Verhandlung, mit welcher er der Bundesver— 
ſammlung eine Druckſchrift zur Berückſichtigung überreicht hatte, 
betitelt; „Urſachen der jetzt jo oft wiederkehrenden und lange an⸗ 
haltenden Theuerungen und praktiſche Mittel dagegen.“ Die Ver⸗ 
ſammlung hielt bei aller Anerkennung der wohlmeinenden Abſicht des 
Verfaſſers, deſſen Vorſchläge, welche im Weſentlichen geſetzliche 
Beſchränkungen des freien Handels mit Getreide und Lebensmitteln 
bezielen, einſtimmig für zur Berückſichtigung nicht geeignet, über⸗ 
ließ jedoch bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes die Frage: ob 
überhaupt und in welcher Richtung etwa durch gemeinſame Maßregeln 
von Bundes wegen der Theuerung entgegenzuwirken ſei? noch einer 
näheren Prüfung des beſtehenden handelspolitiſchen Ausſchuſſes. 


Rußland und Polen. 

Der N. Pr. Ztg. ſchreibt ihr Petersburger Correſpondent: 
„Hin und wieder iſt es uns hier wie ein Traum, daß dieſer 
Kampf ſchon beendet ſein ſoll. Ueberblickt man die dürftigen Re⸗ 
ſultate deſſelben, ſo fragt man ſich unwillkürlich: Und dafür 
einige hundert Millionen ausgegeben und beinahe 200,000 Mann 
hingeſchlachtet? Wir wiſſen keine Antwort darauf, ſo viel wir 
uns auch den Kopf zerbrechen mögen.“ 


Aſien. 

Nachrichten aus Bokhara und Kabul beſtätigen die Einnahme 
Herats, wo nunmehr Prinz Yufjuf, ein Neffe Schah Kamran, 
aus dem alten Regentenhauſe der Sadozei's unter perſiſchem 
Schutze regiert. 

Sämmtliche zur Aufſuchung der Ruſſen nach den nördlichen 
Gewäſſern abgeſchickten Schiffe find nunmehr zurückgekehrt. In 
den erſten Tagen des Oktober waren „Sybille“ (franz.), „Hor⸗ 
net“ und „Encounter“ neuerdings nach Caſtries Bay beordert 
worden, wo ein Theil der Mannſchaft landete und mit einem 
Trupp in der Nähe gelagerter Ruſſen ein Scharmützel hatte. 


Die Hauptmacht der letzteren ſammt den Schiffen war aber in || 


St. Nikolaus (Nikolausky) 150 engliſche Meilen am Amur auf— 
wärts, an welchem Strome ein Korps von 5000 M. unter dem 
Befehle des Gouverneurs von Sibirien konzentrirt ſein ſoll. 


Provinzielles. 


5 Wolgaſt, 30. Januar. Nachdem wir bereits ſo warmes 
Wetter hatten, daß in hieſigen Gärten Stiefmütterchen zu voller 
Blüthe kamen, iſt über Nacht gelindes Froſtwetter eingetreten und 
haben wir heute leichten Schneefall. Von See ſind die erſten Schiffe 
hier eingekommen. 1 

Geſtern marſchirte die auf der Peenemünder Schanze nunmehr 
eingezogene Beſatzung, aus einem Kommando Greifswalder Jäger 
beſtehe nnd, nach Greifswald hier durch. 

Von dem hieſigen Photographen und Daguerreotypiſten Spren⸗ 
gel find dieſer Tage ſehr gelungene Stereoskopen zur Anſicht geſtellt, 
welche u. A. die treueſten Copieen der Statue Friedrichs II. unter 
den Linden in Berlin, der Napoleonsſäule auf dem Vendomeplatz. 
ſowie des Innern des Pariſer Induſtriepalaſtes geben. 

Geſtern hatten die hier im Hafen liegenden Schiffe geflaggt zu 
Ehren des BOjahrigen Geburtstages der verwittweten Frau Kom⸗ 
merzienräthin Homeyer, der Mutter des um unſere Stadt ſo hoch⸗ 
verdienten Geh. Kommerzienraths Homeyer. 


Swinemünde, 28. Jan. Der geſtern von Wolgaſt hier 

ue eingetroffene Bugſirdampfer „Peene“ iſt heute mit zwei 
eladenen Schiffen im Schlepptau dorthin zurückgegangen. — Die 
Eis iſt hier ganz eisfrei, doch find Haff und Papenwaſſer noch 
elegt. — 

* Stralſun d, 29. Jan. Geſtern Abend ward in dem hieſigen 
literariſch⸗geſelligen Vereine der hundertjährige Geburtstag Wolf⸗ 
gang Mozarts gefeiert. Zunächſt hielt der Organiſt Peters eine, 
aus dem reichen Quellenvorrathe geſchöpfte und geiſtvoll zuſammen⸗ 
geſtellte Vorleſung über das frühere Jugendleben des tonkanſtleriſchen 
Helden. Daran reihte ſich eine Aufführung des erſten (G-dur) der 
ſechs von Mozart jeinem zeitgenöſſiſchen Lehrer Joſ. Haydn gewid- 
meten Quartette. Die zahlreich verſammelten Mitglieder lauſchten 
mit Entzüden den reizenden, tief ergreifenden Tönen und zollten 
den wackeren Darſtellern (Herrn Stadtmuſikdirektor Fiſcher und den 
Vereinsmitgliedern Peters, Sperling, Streben und Voß) den rau⸗ 
chendſten Beifall. Ein heiteres Mahl ſchloß die einfache, ſinnige 


eier. — 
N Stettiner Nachrichten. u 


** Stettin, 31. Jan. (Schwurgericht.) Die begonnenen 
Verhandlungen wider Lange und Genoſſen wurden geſtern fortge⸗ 
ſetzt. Die öte Anklage betrifft den Diebſtahl beim Gerichtsmann 
Voigt in Finkenwalde. In der Nacht vom 12. zum 13. März v. J. 
waren aus dem Rauchfange des Voigt 5 Speckſeiten im Werthe 
von 50 Thlr. entwendet. Die Diebe hatten das über der Hausthür 
befindliche Fenſter im verſchloſſenen Wohnhauſe des V. ausgehoben 
und waren mittelſt Einſteigens in das Haus gelangt. Die Anklage 
beſchuldigt Köpcke und Goth dieſer That. — Dieſe leugnen. 

Die ste Anklage beſchuldigt Köpcke, Goth, Bartholomä und 
Roſenfeld, in der Nacht vom 1. zum 2. März v. J. dem Bäcker⸗ 
meiſter Friedrich zu Wuſſow aus deſſen Ladenkaſſe etwa 5 bis 6 
Thlr., ſowie 4 e Würſte und 4 Stücken Wolle geſtohlen 
zu haben, nachdem ſie zuvor eine Wand des Hauſes durchbrochen 


J ge für den 


batten. Bartholomä legt ein Geſtändniß dahin ab, von Roſenfeld 
aufgefordert zu ſein, an dem beabſichtigten Diebſtahl Theil zu neh⸗ 
men und daß er ſich aus Noth veranlaßt geſehen, darauf Bae del 
Roſenfeld habe ihm auch mitgetheilt, daß noch zwei, jenſeits des 
Waſſers wohnende Leute zur Ausführung des Diebſtahls bereit ſeien. 
Ob Köpcke und Goth die Perſonen geweſen ſeien, welche bei Frie⸗ 
drich einbrachen, während er und Roſenfeld Wache ſtanden, könne 
er (Bartholomä) nicht angeben, da die 12 ſo ge eweſen 
wäre, daß er ſie nicht erkannt habe, und da Roſenfeld dieſelben nur 
mit ihren Vornamen Auguſt und Ferdinand genannt habe. Dieſe 
beiden hätten ſpäter die geſtohlenen Gegenſtände gebracht, die Roſen⸗ 
eld und er in einen Sack geſteckt hätten, worauf der Auguſt und 
erdinand ſich entfernt hätten. Nach einiger Zeit dei auch Roſen⸗ 
eld fortgegangen und er ſelbſt habe ſich, da jener nicht zurückkehrte, 
mit dem Sacke nach Hauſe begeben. Auf ſeiner Hofitelle ſei er von 
Friedrich und deſſen Geſellen ergriffen und nach Wuſſow zurückge⸗ 
bracht worden. Das ihm vorgezeigte Brecheiſen, weiches bei dem 
e Hauſe gefunden war, hätte der Auguſt (Köpcke) ge⸗ 
ührt. Roſenfeld, welcher in der Vorunterſuchung jede Theilnahme 
geleugnet batte, legte heute ein Geſtändniß ab, welches aber augen⸗ 
ſcheinlich von der Wahrheit abweicht. Köpcke und Goth leugnen 
jede Kenntniß von dem Diebſtahle ab. Auf die Frage des Herrn 
Vorſitzenden, wie es zugegangen ſei, daß bei Bartholomä ein Rock 
gefunden worden, den Goth bei der heutigen Vorzeigung als ſein 
Eigenthum anerkennen mußte, giebt der Befragte vor: er ſei in 
Stettin geweſen, in trunkenem Zuſtande nach 3 zurückgekehrt 
und habe unterwegs den Rock, welchen er ausgezogen hatte, ver⸗ 
loren. Der Verſuch des Goth, ſein Alibi am 1. und 2. März zu 
beweiſen, blieb ohne Erfolg. 

Die 7te Anklage beſchüldigt Kaſtenbein, Rohde und Schöning, 
in der Nacht vom 24. auf den 25. Oktober 1854 aus der verſchloſ⸗ 
ſenen Scheune des Krügers Schleußner zu Mühlenbeck ungefähr 
30 Scheffel ungereinigten Roggens entwendet zu haben. Die Diebe 
waren in die Scheune gelangt, indem ſie ein — der Wand 
eingeſchlagen hatten. Der Knecht des Schleußner bekundet, daß 
Kaſtenbein am Tage vor dem Diebſtahle im Kruge geweſen und ſich 
dort mit den in der Scheune Taken Dreſchern unterhalten 
habe. Ein Dreſcher ſagt aus, daß Kaſtenbein vor der Scheune mit 
ihm geſprochen und daher den dort liegenden Roggen geſehen ha⸗ 
ben müſſe. Der Steuerkontrolleur D. am Parnitzer Thor bekundet, 
daß er am 25. Oktober von dem in der Nacht vorher verübten Dieb⸗ 
ſtahl zufallig unterrichtet und darauf aufmerkſam gemacht worden ſei, 
daß der geſtohlene Roggen vielleicht zur Stadt gefahren werden konnte. 
Am Tage darauf, am 26. Oktober früh Morgens, habe er Kaſten⸗ 
bein am Kontrollhauſe vorbeigehen ſehen, dem Rohde mit einem 
beladenen Wagen gefolgt ſei. Bei der Viſitation eines Sackes habe 
er wahrgenommen, daß der Inhalt ungereinigter Roggen war. 
Auf die Vorhaltung, ob der Roggen nicht geſtohlen ware, habe 
Rohde erwidert, derſelbe ſei gen Eigenthum; er habe aber keinen 
Platz, um die Reinigung beſſer vorzunehmen. Rohde beſteht dar⸗ 
auf, daß der Roggen, welchen er am 26. Oktober 1854 nach Stet⸗ 
tin zum Verkauf gebracht und wofür er 32 Rt. erhalten habe, ſein 
Eigenthum geweſen ſei. Bei der Zeugenvernehmung ſtellen ſich 
jedoch noch zwei wahrſcheinlich von ihm verübte Diebſtähle heraus, 
indem zwei Zeugen Sacke, welche dem Rohde bei ſeiner Rückkehr 
von Stettin am 26. Oktober 1854 abgenommen worden, als ihnen 
entwendet erkennen. 


* Der Hauch des Frühlings, welcher in voriger Woche durch 
das Land wehte, iſt plötzlich wieder vor heftigen Sheen ge⸗ 
wichen; der Winter hat ſein eiſiges Recht behauptet. Storch, Mai⸗ 
kafer und Schmetterling, dieſe lieblichen Boten des Lenzes, haben 
uns diesmal nur getauſcht, denn als wir beinahe glaubten, der blu: 
bende Friede würde in die Natur wieder einziehen, ſiehe da, ſpringt 
der Wind plötzlich ein, das Thermometer fällt, und der Kampf des 
Winters mit dem organiſchen Leben hat wieder aufs Neue begon⸗ 
nen. — Möchte id Wechſel in der Natur keine 


politiſchen Frieden, deſſen Herſtellun Wa 
er Herzen mi Zasad r | 


Die Aktienzeichnungen für die neue „Verſſcherungs⸗ und 
Kredit⸗Geſellſchaft“ 1555 bereits geſchloſſen. Vagel wih den 
Namen „Union“ führen. e 


Börſenberichte. 


Stettin, 31. Januar. Witterung: Schneefall. Tempera- 
et en na den eee b 

eizen, matt, loco 88. 112 ez. ü 88 
Sopfd. gelber Peer se 2% 11 e, 
111 % Gd., 84.908. 100 %. bez. und Br. 

Roggen, ſtark weichend, loco 84.85pfd. Pr 82 . 75% Ag 
bez., S3. Sapfd. er 82pfd, 75 , bez., Sepfd. der Februar 75 ½ Aa 
bez., 75 % Br., ze Frühjahr 78, 77, 763,76 Ag bez., 76 Ag Gd. 
r Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 76 % Gd. 

Gerſte, matt, loco i 75pfd. 5960 % Br., Yr Frühjahr 
74.75%. gr. pomm. 57 ½ % Br., 74.756. ohne Benennung 57 % 
eee 4 Bi, Ar Früh 

afer, loco 524. 38— 39 r., r Frühj. 50.52% pommt- 
2% 4 G00 ohne Benennung excl. poln. u. preuß. 37 5 Br., 
Erbſen 9 Frühjahr kleine Koch- 79 Ay bez. 
Leinöl loco mit Faß 16 % Br. 
Rappku chen loco 2½ % Br. 
1 506 böl, Mart 70% 27. 6 ren 11 Nat ar b 
und Februar⸗März r., m? -Mai 167 ez. Jer 
Sep re Re. benden 1 vr 5 2 l 5 47 
tritus, unverandert, loco ohne Faß 124 — ½ % bez., er 
Febr.⸗März 127 9% Gd., der rühjahr 12 % bez. u. Gd. 1 75 
Abend noch 11% % bez., 7er Mai-Zuni 11% % Gd., Jer Kr 
Juli 11% % bez. 
Zink ohne Handel. 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 


Amſterdam, 30. Januar. Weizen ohne Geſchäft. Roggen 
inländiſcher 10 2 niedriger, b Frühjahr Pi Nabel 
er Frühjahr 50% 72 

London, 30. Januar. Starke Zufuhren von amerikaniſchem 
Mehl und Weizen. Geſchäft beinahe vollkommen e 
Werth aller Artikel nominell. 


Barometer: und Thermometerſtaud | | 

bei C. F. Schultz & Co. 5 
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Batometer in Pariſer Linien 30 331,43 | 331,26 | 331,60 
\ | 26 


auf 0% reduzirt. a 
Thermometer nach Reaumur. 30 1, 0% % 1% 


Vermiſchtes. 


„Zu Bath ſprang vor Kurzem im Keller der Brauerei M. 

G. Bracher ein 400 Tonnen Bier enthaltendes Rieſenfaß untet 

furchtbarem Krachen. Das hart an den Keller ſtoßende Haus, 

welches etwas niedriger als die Brauerei liegt, wurde von eint 

Familie mit zehn Kindern bewohnt. Mit Mühe rettete man Dil 

und ten drei derſelben, die in der Küche ſchllefen, aus den 
erfluthen. 155 
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Druck von R. Graßmann in Stettin, 


